
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 37

Artikel: Am Bielersee

Autor: Oser, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647393

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647393
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


662 DIE BERNER WOCHE Nr. 37

Am Bielersee. Fünf Gedichte

Die Stadt.
î>u bift fo traut unb alt
Hnb bod) fo fiegbaft neu,
3n unf'rcr 3ett ©eftalt
©irgft bu oiel ftarle Dreu'.

Du träumft Sergang'nem nad)
Hub bift bod) road) unb jung,
Hm all bein Hngemadj
©rünt bie Erinnerung.
Der See, ber Sang Bumal,
Durd) alle 3eiten bein,
Som erften Slorgenftrahl
3um lehten Dämmerfchein.

So Einft unb 3eht gepaart,
Sic hüten beinen Sinn
Hnb roabrett beine Sri
211s löftlidjen (Seroinn!

Der See.

Daufenb Stunber Dag um Dag
Schimmern bunt in feinem Spiegel,
Db ber SRorgen, grau unb jag,
fiöft ber mächt'gen Stollen Siegel.

Db ber SOîittag gleijjt unb glübt,
Schürfenb ©olb aus blauem ©runbe
Unb ein Sonnenhimmel fprübt
Heber betn gehob'nen 3funbe.

Db bes Sturmes grimme Studjt
Seitfdjt 3U Schaum bie Stogenfämme
Hnb er in ber roeiten Sucht
Donnert an bie Hferbftmme.

Db eirt ftiller Sbenb träumt
Sings an lieblichen ©eftaben,
Die non Saus unb Sang umfäumt
Sich im lebten ©lau3e haben.

Db bes Stonbes Sarfe roiegt
Silbern fid) auf bunïlen fluten
Hnb ein füffer triebe liegt
Heber nachtgefühlten ©Inten.

Daufenb SBunber Dag um Dag
3eugt ber See an feinen Sorben
Stöhnt ein laut'rer Sienfchenfdjlag,
3hm 3U leben ftarf geworben.

Au/ der Deter.sm.se/.

3n Sec's Stitten eine 3nfel träumt,
Son Sufch unb Saum ihr Hferroeg umfäumt.

3hr Söbricht Iadjt, nom Suntgefdjroirr belebt
Hub fliiftert leif', geheimnisnoll umroebt.

Hratte Säume raufchen um ein Dad),
Das weite Saus hält ein ©cbenfen road)

Son einem groben Denfer es ersählt,
Der bas Serborgenfein fid) auserroäblt.

Der unf'rcr Slenfchheit Hnoergeff'nes fd)iif,
©eroeibt bent Schönen unb bes Sdjöpfers Stuf.

Stus beut Sergang'tten flieg bie neue 3eit.
Das weite Saus fleht gaftlidj fetjt bereit.

Des Solfes fÇreube 3ief)t mit Sdjeq unb Sieb
Stuf Sonnenroegen burd) bas Hferrieb.

von Ernst Oser.

Sungfrifches Slut burd) Sufdj unb Stöhricht ftreift,
3um fühlen Sab, 3U Spiet unb fiuft gereift.

Doch wenn bie Dämm'rung auf bas Eilanb fällt,
Dann tut fi<h auf bir feine ©eiftesroelt.

Des Deniers SOtanen tenfen beinen Schritt,
Sie führen bid) in jene 3eiten mit
Hnb finbeft bu in beinen Dag 3urüd,
Dann finnft bu über erbenfernes ©tüd.

Dann bleibt bir, was als Stanb'rer bu begehrt:
Der 3nfct helles, reines Sicht befdfert!

Eriac/i.
Dem See, ber 3nfet roefensnah,
Den Sängen wie ber Silur oerbunben,
Sirgft bu in bir, was einft gefchah
Hnb unf'rer 3eiten eil'ge Stunben.

Dein Same fingt oon Druh unb Stelfr,
Son Setbentum, oon ftarfer Dreue,
Er flingt bem Satertanb 3ur Ehr'
Hnb eint bas Dltte unb bas Seue.

2Bie ift bein Sitb uns bodj oertraut:
Die Säufer in ben engen ©äffen,
Dein Schloff, 3U Schuh unb Schirm gebaut
Slit Ställen, Dürmen unb ©elaffen.

Slit ©ärten hättft bu bid) gefdfmüdt
Sis hoch hinauf 3U beinen Sehen,
Die, oon ber Sonne ©Ian3 beglüdt,-
3m Serbft ben golb'nen Stein bir geben.

So bteibft bu fetber bir gewahrt:
Dein Einft, bein 3eht, ber 3ufunft Seme,
Druh, Ehr' unb Dreu' in fernerer ffrahrt
Hnb über bir ber Seimat Sterne!

Der Seecveiri.

Der Sceroein in ben Säffern fchroittt,
Er fehnt fidj nad) ben güafchen,
Daraus es ihn 3U trinfen gilt
Hnb nicht nur 3ag 3U nafchen.

Den Seeroein seugt ber Sonnenhang
2tts ©olb im ©rün ber Sehen.
Er ftiltt bes Dafeins Saft unb Drang
Hnb 3aubert neues Sehen.

Der Seeroein gilt oon alters her
211s unoerfätfeht unb lauter
Hnb roer ihn trinft, bem fällt's nicht fchtoer,
Dent roirb er halb oertrauter.

Der Seeroein bleibt ein Elixir
gür gallenfaure Deute.
Hnb fchreiben fie's in ihr Srcoier,
S3irft bas Sesept nod) heute.

Ster ächten Seeroein trinfen roitt,
Der tu' es an ber Quelle!
SSittfommen bem, ber froh unb ftitt
Einlehrt an Ort unb Stelle!

Som See ber Stein! Ein 3auberroort,
Das nie bie Draft oerloren.
Drum galt es ftets unb gilt nod) fort
Dem Soll, bas bort geboren!
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^iink Oecìieìito

Oie Ht«à
Du bist so traut und alt
Und doch so sieghaft neu,
In uns'rer Zeit Gestalt
Birgst du viel starke Treu'.

Du träumst Vergang'nem nach
Und bist doch wach und jung,
Um all dein Ungemach
Grünt die Erinnerung.
Der See, der Hang zumal,
Durch alle Zeiten dein,
Vom ersten Morgenstrahl
Zum letzten Dämmerschein.

So Einst und Jetzt gepaart,
Sie hüten deinen Sinn
Und wahren deine Art
AIs köstlichen Gewinn!

Tausend Wunder Tag um Tag
Schimmern bunt in seinem Spiegel,
Ob der Morgen, grau und zag,
Löst der mächt'gen Wolken Riegel.

Ob der Mittag gleitzt und glüht,
Schürfend Gold aus blauem Grunde
Und ein Sonnenhimmel sprüht
Ueber dem gehob'nen Funde.

Ob des Sturmes grimme Wucht
Peitscht zu Schaum die Wogenkämme
Und er in der weiten Bucht
Donnert an die Uferdämme.

Ob ein stiller Abend träumt
Rings an lieblichen Gestaden,
Die von Haus und Hang umsäumt
Sich im letzten Glänze baden.

Ob des Mondes Barke wiegt
Silbern sich auf dunklen Fluten
Und ein sicher Friede liegt
Ueber nachtgektthlten Gluten.

Tausend Wunder Tag um Tag
Zeugt der See an seinen Borden
Wohnt ein laut'rer Menschenschlag,
Ihm zu leben stark geworden.

/U// r/er-

In See's Mitten eine Insel träumt,
Bon Busch und Baum ihr Uferweg umsäumt.

Ihr Röhricht lacht, vom Buntgeschwirr belebt
Und flüstert leis', geheimnisvoll umwebt.

Uralte Bäume rauschen um ein Dach.
Das weite Haus hält ein Gedenken wach

Von einem grrchen Denker es erzählt,
Der das Verborgensein sich auserwählt.

Der uns'rer Menschheit Unvergess'nes schuf,

Geweiht dem Schönen und des Schöpfers Nnf.
Aus dem Vergang'nen stieg die neue Zeit.
Das weite Haus steht gastlich jetzt bereit.

Des Volkes Freude zieht mit Scherz und Lied
Auf Sonnenwegen durch das Uferried.

von Lrnst Oser.

Jungfrisches Blut durch Busch und Röhricht streift,
Zum kühlen Bad, zu Spiel und Lust gereift.

Doch wenn die Dämm'rung auf das Eiland fällt,
Dann tut sich auf dir seine Geisteswelt.

Des Denkers Manen lenken deinen Schritt,
Sie führen dich in jene Zeiten mit
Und findest du in deinen Tag zurück,
Dann sinnst du über erdenfernes Glück.

Dann bleibt dir, was als Wand'rer du begehrt:
Der Insel Helles, reines Licht beschert!

Ar/ac/r.
Dem See, der Insel wesensnah,
Den Hängen wie der Flur verbunden,
Birgst du in dir, was einst geschah
Und uns'rer Zeiten eil'ge Stunden.

Dein Name singt von Trutz und Wehr,
Von Heldentum, von starker Treue,
Er klingt dem Vaterland zur Ehr'
Und eint das Alte und das Neue.

Wie ist dein Bild uns doch vertraut:
Die Häuser in den engen Gassen,
Dein Schloh. zu Schutz und Schirm gebaut
Mit Wällen, Türmen und Gelassen.

Mit Gärten hältst du dich geschmückt

Bis hoch hinauf zu deinen Reben,
Die, von der Sonne Glanz beglückt,-
Im Herbst den gold'nen Wein dir geben.

So bleibst du selber dir gewahrt:
Dein Einst, dein Jetzt, der Zukunft Ferne.
Trutz, Ehr' und Treu' in schwerer Fahrt
Und über dir der Heimat Sterne!

De?' Heeeve???.

Der Seewein in den Fässern schwillt,
Er sehnt sich nach den Flaschen,
Daraus es ihn zu trinken gilt
Und nicht nur zag zu naschen.

Den Seewein zeugt der Sonnenhang
AIs Gold im Grün der Reben.
Er stillt des Daseins Hast und Drang
Und zaubert neues Leben.

Der Seewein gilt von alters her
Als unverfälscht und lauter
Und wer ihn trinkt, dem fällt's nicht schwer,
Den? wird er bald vertrauter.

Der Seewein bleibt ein Elixir
Für gallensaure Leute.
Und schreiben sie's in ihr Brevier,
Wirkt das Rezept noch heute.

Wer ächten Seewein trinken will,
Der tu' es an der Quelle!
Willkommen dem, der froh und still
Einkehrt an Ort und Stelle!

Vom See der Wein! Ein Zauberwort,
Das nie die Kraft verloren.
Drum galt es stets und gilt noch fort
Dem Volk, das dort geboren!


	Am Bielersee

